
Besprechungen
die doch dıe ersien, notwendiıg klaren Äusgangsprinzipien allen Denkens
und aller Wissenschafit betreiien will, vernichtend; die „Leistung und
Inhaltsfülle*‘ jedoch die zweıtelschne in weıtem Umiange vorlıegt, ist
1Ur dem echt metaphysischen (jute und der unaustreibbaren „‚alten“®
Logıik danken. Worin der Bruch mıiıt der alten Logık 1Un Nau
bestehe, 1ındet INanl, wı1ıe mit Kecht onft, De1 Hegel nırgends klar
ausgeführt. Freilich möchte Hegel die latte Aufhebung des log1-
schen Widerspruchsprinziıps USC reiben wobel aber
„Auihebun ß wieder in der bekannten schillernden Hegelschen Be-
deutung be aßt Jedenfalls ist Hegel nıcht „der vollendete Aristoteliker“,
wIıie ihn nennt (54); denn Arıstoteles äßt mıt Ihomas die
ersten Prinzıpijen ‚unbewegt““ un!: steillt das Wıderspruchsprinzıp als
ers in der notwendıgen Eindeutigkeit auf Es kann dasselbe ın
al derselben Bezıiehung nıcht zugleıch sein und nıcht Se1N.

Viele Hegelsche Beispiele gehen aut das, Was Arıstoteles und dıe
Scholastık cContrariıum (Gegensatz oder diversum, diıfferens ZU ntier-
schiede Von contradictorium (Widerspruch) enNnNenN. Arıstoteles kannte
dıe A porIe, Antinomıik, aber dem Widerspruchsprinzip wıdmete ‚

nachgiebigste Verteidigung, ohne dadurch dıe der Prinzıplen- ‚Bewegt-
heit‘“ VOoN Hegel und vorbehaltenen Vorzüge, ‚Krait und Leben‘“‘,
iın seiner Forschung einzubüßen. Man kann arum auch, TOLZ der
Wortgleichheit, die Hegelsche Dialektik wenig mıft der aristotelischen
aul ‚eiche Linie tellen wıe mıt der platonıschen; bei jenen Griechen
WwIıe be1 der Scholastık Tındet sıch die wahrhait „stabile“ Logik, Ontologie
und Dialektik. Be1l ihnen aber kommt auch die methodische
Denkdynamik mıiıt dem methodischen Widerspruchszweifiel ihrem.
eC ihr discurrere, ihre „Viae‘ Inventionis et LUdLCLL, ASCPEHSUS et
descensus, ZUTC Ergründung eines Wesens Aaus allen selinen Ursachen
und Bedingungen sınd die eiNZIS sichere, kontrollierbare „„Wesens-
schau“. Beıl Arıstoteles steht nıcht, wIie sagt (55), der Nous
nde des W eltprozesses; ohl aber scheıint Hegel dıe heute belıebte
JTheorie VOIN , W e t“, den dynamıschen Pantheismus
(23), zuzuschreıben, wenn auch die re Hegels VON der Identität des
Seins und Erkennens und des beiderseitigen Prozesses einerseı1ts, die
Von der Gegenläufigkeit dieser Prozesse anderseits ohl kaum Je eın
abschließendes Urteıiıl darüber gestaitet, ob nach Hegel der „Anfang“
1 Leeren, im Nıchts lag Den wissenschaitlichen Ernst und dıe
Sachkenntnis auch dıeser H.schen Schrift ırd jeder Leser -
erkennen; mıt hoher, aber nıcht blinder Bewunderung bietet die blIs-
her ohl getreueste und anregendste Hegeldeutung VO'  = Blickpunkt

Nach dem inhaltleerender heutigen geisteswissenschaittlichen Lage
Methoden-Neukanti anısmus verdient die wahrhna „materi1ale‘“‘, auch
Kecht und aa umtassende Ethik Hegels ın vielem beachtung; hier
WI1e in dem Auispüren des Geisteswaltens 1n allemm bıetet
ege. manches Unvergangliche. Das System ist VON vornhereıin
Religionsphilosophie, ist in en seinen Teilen“ (24) TreNC! wird
gerade hıer eıne vIeisagende Feststellung H.s ZUur Warnung Die da
malıge] Theologenschait mıiıt verbundenen Augzen dem
großen Lästerer vorbeı“ 39) Gemmel
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„Daß eine etaphysık des organischen Lebens“, sagt

Herausgeber, „hier der Veröffentlichung übergeben wird, rechtiertigt



prechungen
sich adurch, daß WIr in den Grundfiragen der neuen iologie VO!  Z

esS der Lebenserscheinungen niıcht mehr absehen können.“ be-
etimmt dıeses Wesen unter eingehender Berücksichtigung der
uesien exakt-naturwissenschaitlichen Forschungen und biologischen
T heorien, insbesondere Von Driesch, Gele1, von Uxküill, Kleinschmidt,
Troll, der die Typentheorie Goethes erneuert hat, Andre, Bleuler,
Buytendijk, DPetersen. Die organısche elt ist in iıhrem Au{ifbau WIEe
1n ihren Funktionen Von den physikalısch-chemischen Stoffen und Pro-
zessen ın hohem Maße abhängig. DIie reın biologischen OFr-
schungen Drieschs haben es aber überzeugend bDewlesen, daß die unk-
tıonen der organischen Wesen aut bloß physikalisch-chemischem Wege
niıcht erklärbar sind. Die spezilıschen Lebensvorgänge beruhen nıcht
aul „mechanıscher Kausalıtät“, sondern auf einer Tätigkeit, die nach
einer dıe physikalisch-chemischen Mechanısmen bloß als Miıttel
brauchenden Zweckmäßigkeitseinstellung VOT sıch geht Es iragt sıich
NUunNn, ob tiür diese Tätigkeit 1mM organischen Leben eine oder mehrere
Ursachen anzunehmen sind, und WEeIHl mehrere, ob für jedes organısche
Indıyviduum 1ıne oder mehrere, oder iür mehrere Lebewesen eine;
ljerner ın welchem Verhältnis die Ursachen den organischen Körpern
stehen und ob SIEe seelenartiger oder nıchtseelenartıger aftur S1N!  d.
Vor allem Becher gegenüber zeıgt B., daß nıcht eine einzige ber-
indivıduelle Lebensursache, Ssondern mehrere Ursachen vorhanden sınd;

glaubt aber nıchl, daß Tür jedes organische Indıyiduum, ondern
LUr tür Je ıne Art ine solche anzunehmen Se1l Er hält 91€e€ der Or &a-
nischen Welt gegenüber iür transzendent und hrer Natur nach TUr
geistig.

Zu demselben Ergebnisse kommt durch eın metaphysische Er-
wägungen über die Natur der Kausalıtät, üÜber dıe WIr schon irüher
berichtet en Nur aut die heißumstrittene Frage nach der Möglıch-
keit einer anfanglosen Wechselreihe wollen WITr e{was näher eingehen.

weıst nach, daß ıne solche metaphysısch unmöglıch ist Er stimmt
hıerın mıiıt den Kirchenvätern und den melisten Scholastıikern überein.
Seine Auiffassungen hat im Ph Jb 41 (1928) DL
401—404 entkräiten versucht, UNSCTCS Frachtens nıcht überzeugend.

beachtet nicht, daß eine anfanglose VWechselreihe kategvorematisch
unendlich ist, während ıne ndlose Wechselreihe, die der anfang-
osen gleichstellt, synkategorematisch unendlich ist, WAas einen wesent-
lıchen Unterschied bedeutet. Teilic. hıegt der tieiste Grund für dıe
Unmöglıchkeit UNSsSeTecS Erachtens In der Lehre VOnNn den Seinsvollkom-
menheiten, worauft WITr bereits TIrüher hingewiesen haben (Schol [1928]
144 D 11930] 20357). Stimmen WIr auch Z daß eine anfanglose
Wechselreihe metaphysisch unmöglıch ist;, nötıdn uns nach unseren
Irüheren Darlegungen (Schol [1928] 209 I1.; |19209| 433 11.) die
metaphysıschen Erwägungen doch nicht, die Lebensursachen als trans-
zendent und geistig anzusehen. Auch VOomm rein biologıschen and-
punkt AaUuUSs sehen WIr G1€e  s wI1ie der Herausgeber (Andre) und die Scho-
lastık ın den immanenten arıstotelischen Naturiormen. Gleichwohl VeOeI-
dient die Auffassung B.s volle Beachtung. Mit en sagt der eraus-
geber Die Scholastik tellte sich der Auffassung der transzendenten
Ursachen nicht in Gegensatz, „da s1e 1a dem Glaubenssystem des
Christentums entsprechend auch der Körperwelt gegenüber Transzen-
dente Wesen annahm un außerdem dıe sıch mehr Tür transzendente
Ursachen aussprechende Tradıtion der einen starken platonischen Fin-
1uß auiweisenden Lehren der Kirchenväter, besonders Augustins, VOFr
sıch hatte“. Auch ch eeb N (Handbuch der kathol Dogmatık

[Freiburg 93) weist daraut hın, daß die mittelalterlichen
7l
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Philosophen und auch einzelne Theologen V OIM Standpunkt der alteren
Physık den regelmäßıgen Finiluß transzendenter geistiger Wesen, der

FI: Sladeczek S: ]Engel, aul dıe Körperwelt annehmen.

Barbado, M., P., ntroduccıön 1a sicologıa
© &0 715 Madrıd 1928, Editorial Olunta:‘

Das Buch will nıcht empirısche Psychologie geben, sondern dıe VOTI-
bereitenden Fragen über Wesen, Begriffe, Methoden und die geschicht-
liche Entwicklung der Meıinungen darüber. Die ahl der behandelten
ragen ist gewaltig. So g1bt der Begrilt ‚ Psychologie“ die Ansıchten
VON ruppen. Das Wort „pPsychisch““ bedeutete tür Aristoteles noch
€s Lebendige; heute ist aut die erkennenden Wesen eingeschränkt,
was billıgt Für Arıstoteles ist dıe empirıische Psychologıie “ne
Naturwissenschait, da die seelischen Akte alle irgendwie VOIT KöÖörper
abhängen. Die Methode ist ıhm die innere und außere Erfahrung, 1
Gegensatz platonıschen Apriıor1smus, den scharti verurteilt.
UÜbrigens ist dieser wissenschaftliche Geist seine Hauptleistung, viele
seiner Einzelergebnisse ialsch. ast 100 Seıiten verwendet auf
die Lehre VON Albertus Magnus und Ihomas; S1e sejen nıcht Schöpier

ychologischer Theorien, sondern stellten 1Ur den Aristotelismus wiederhe Die Tatsachen haben sS1e bisweılen ım Sınn der arabischen Ärzte
berichtigt; sS1ie darın Fklektiker. Manche iıhrer Erklärungen
werden übriıgens als ungenuü end anerkannt. Die spätere Scholastik
kam in der Forschung nıcht weıter. rst nach der nregu
uUrc. Leo X I1 versuchten manche Neuscholastiker die Vereinigung
VvVon Altem und Neuem. Freilich ist mıt den vorliegenden Leistungen
üicht zuirieden. Es müsse die philosophische Grundlage nıcht AaUus den
Kompendien geschöpift werden, sondern aus den ursprünglichen
„Quellen‘“‘, ıIn denen s1e ein fließt. Diese Quellen sınd iıhm die 110-
sophie des 1 homas und seiner Ten („de pura raza“).
Eigentlich entspricht diese Haltung nicht Danz VON selbst
tonten Prinzıplen Von Arıstoteles und Thomas, die ın menschlichen
Wissenschaften die Autoritäten nıcht als Beweıls anerkennen.

AÄus der folgenden überreichen geschichtlichen Darstellung müssen
einıge Stichworte genügen: der Descartessche Rationalısmus gegenüber
dem Empir1ı1smus; der Assoziationiısmus mıit Einschluß der Psycho-
analyse; dıe schottische Schule; die Schule VON Brentano; dıie Gestalt-
theorie USW. 11 Ausbildung der deutschen Laboratoriumspsychologiıe

ilt als Marksteıin der nNeUeCTI CN Psychologie; hier werden Fechner,
undt. seine Schule, Külpe besprochen; erst der letztere brachte —-

über Wundt die höheren psychischen Tätigkeıiten 1Ns Laboratoriu:
Auch der Behaviorismus ırd eingehend gewürdıgt. Mıiıt 460
nnt die Ernte der Systemenschau. Die experimentellen Wissenschaiten
aben sıch heute VOoONn der Philosophie getrennt. Gegenüber denen, 1e

das bezüglıch der empirischen Psychologıe nıcht billıgen, wırd mıt
Recht aut die Analogie der übrıgen experimentellen Wissenschaiten hın-

wıesen uSsS  = Nach allem sind das Hauptobjekt der Psychologıe die
psychischen Akte, welilin auch dıe Fähigkeiten oder die physikalıschen
Keize als Ursach USW. mitbehandelt werden muüssen. Die Methode
ist Induktion und gelegentlich Deduktion, mıit nachheriger Prüfung

der Erfahrung.
einen itel VermMIssecmhl

Eın großes Kapitel SPDrI1C| die Tellungen der Psychologıie, dıe kaum
lassen. Be1i der Psychopathologie heißt es unter

worunter Fröbes und Lindworsky, die Genıies, dieanderem, daß einige, Wiıe qaut„ı Bßerordentlichen Menschen den Anormalen rechnen.
eine solche Erinnerungstäuschung kommen konnte, ist mır unverständ-
lıch Ich habe 1 Gegenteıl ausdrücklich und eingehend die psycho-


